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Nordiſche Liebe. 
(Foriſetzung.) 


Pawlowne war gerettet. Ste ſank bleich und 
welnend dem Manne ihres Herzens in die Arme. 
Er kuͤßte die Zitternde vor den Augen des Vaters. 
Diefen Kuß hatte er ſich verdient. Der Alte: 
bankte dem Rittmeiſter in wenigen, aber freund⸗ 
lichen Worten. Jetzt kam Schmalbohm mit der’ 
übrigen Eavalcade angallopirt. Cronhelm ließ fie 
Kut nicht viel zum Worte kommen. Er ſetzte den 
1 auf ſeinen. Fuchs, und nahm die Zügel 
5 Wege chlittenpferde ſelbſt in die Hande. 
er fe yufa en an allen Gliedern, fo hatte 
beſtieg. Jett. Zeuommen, als er den Schlitten 
zuruck auf bie Sen fie taubenfromin. Er bog. 
des Schlittemugs, aße feste ſich an die Spike: 
ſchafk Vnncer ihm Drei, f 10 Ha 15 en an 
„ wleder luſtig und fröhlich, 
dem Poſthauſe zu. Cr ſaß dicht o = feinens Mab⸗ 


chen.) Ihr Blick begegnete dem ſelnigen. Sie 


Bere 8 
„ Auf deim ruſſiſchen Schlitten st der Fazrend' nicht, wie in 
Densichtan?, hinter, ſondern vor Dem, der g.fancen wird, 
mur eh, its in der Duett, ſo, daß er ein Aude auf die Pte. de 
und das andere auf die Perfonen im Schlitten haben kann. 


feierten beide in dleſem ſeligen Augenblicke ihre 
Verlobung, und der Alte, der kein Wort von 
dieſem Famillenfeſte in ſeinem Schlitten wußte, 
ſah recht freundlich dazu aus. Er hatte ſelne 
Freude über Cronhelm, der feine Pferde lobte, 
und hoch und theuer ſich vermaß, nie in ſeinem 
Leben einen elegantern Schlitten geſehen zu ha⸗ 
ben. „Das Dingelchen koſtet auch 1006 Rthl. 
Alberts,“ ſagte ſchmunzelnd der Alte, und Cron⸗ 
helm machte nun von den deutſchen plumpen 
Schlittenkaſten mit den liegenden Löwen und 
Hirſchen, und mit den Mohren -und Davids⸗ 
Harfen⸗Koͤpfen, und den Adlern vorn an den 
Schlittenhaͤlſen, und von den unaͤſthetiſchen Prit⸗ 
ſchen hinten, eine fo wahre und launige Beſchrel⸗ 
bung, daß der Alte den luſtigen Huſaren anfing, 
recht wohl zu lelden. 
Cronhelm war ſeit dem Augenblick, daß er 
vic veche t M N erdro t. Ae Mara ꝗrrugt 
hatte, wie umgewendet. Die ganze Geſellſchaft, 
die ſich jetzt im Poſthauſe verſammelte, erkannte 
ihn einſtimmig fuͤr einen naͤrriſchen, gutherzigen 
Kautz, den ſeine jetztge Munterkeit weit beſſer 
kleide, als feine frühere Stille und Zuruͤckgezo⸗ 
genheit. Er war faſt ausſchließlich um Pawlow⸗ 
nen. Er hatte für nachts weiter Auge, für nichts 
weiter Sinn; und die Daukbare litt gern, daß er 


ihr nur gehörte; fie erwiderte den Druck feiner 
Hand; fie begegnete feinem flammenden Blick mit 
Wohlwollen und Traulichkeit. Den Ruͤckweg mach⸗ 
te Cronhelm wieder auf Pawlownens Schlitten, 
und der Vater bat ihn zum Abendbrodt. Schmal⸗ 
bohm aß auch mit. Dieſer war verſtimmt. Paw⸗ 
lowne merkte es nicht. Ste lachte uͤber jeden, oft 
unbedeutenden, Scherz des Huſaren; ſie freute ſich, 
daß der Vater heute Abend bei ſo froͤhlicher Laune 
war. Der Alte ſchenkte tapfer ein, und der glüͤ⸗ 
hende Portwein fing an, in Cronhelms deutſchem 
Kopfe Poſto zu faſſen. Zum Gluck) merkte er es 
bei Zeiten. Er ſollte von ſeiner Heimath, von 
ſeiner Familie, von der Veranlaſſung ſeiner Her⸗ 
reife, ein Langes und Breites erzählen; aber Cron⸗ 
helm bat, wenn er davon referiren ſolle, ihm 
kuͤnftig keinen Portwein zuvor einzuſchenken, und 
ſo empfahl er ſich bald nach dem Eſſen, um ſich 
keine Bloͤßen zu geben. i 


Babette empfing ihn an der Thuͤre des Haus 
ſes. Sie hatte tauſend wichtige Dinge zu plaus 
dern. Auf der Straße konnte fie ſich nicht wle⸗ 
der mit ihm hinſtellen, ohne Aufſehen zu machen. 


Hier im Hausflur war es zie kutte Sronhelnr 


machte ihr daher den Vorſchlag, auf ihr Stuͤb⸗ 
chen mit zu gehen. Babette beſann ſich ein Weil⸗ 
chen, endlich willigte fie eln; nur durfte fie kein 
Licht mitnehmen, denn die Fenſter ihres Zimmers 
gingen auf den Hof, und aus dem Vorderhauſe 
konnte man, wenn ſie Licht brannte, das ganze 
Stuͤbchen uͤberſehen. Auch dies ließ ſich der gut⸗ 
willige Rittmeiſter gefallen. i 


Vom traulichen Dunkel umſchloſſen, zog der 
Huſar jetzt die Kleine auf den Schooß, und ſie 
erſtattete nun pftichtmäßigen Bericht von ihren 
Bemuͤhungen, die Herzen der Intereſſirten aus⸗ 
zukundſchaften, ihn beim Vater geltend zu mar 
chen, und ſeine Wuͤnſche der Ausfuͤhrung näher 
zu bringen. 


Nach ihrer Beſchreibung hatte er von Paw, 
lownen alles zu hoffen. „Um den Alten geneig⸗ 
ter zu machen,“ fuhr fie in Ihrem Rapport fort, 
„mußte ich ſchon ein bischen fügen. Ich erzählte 
alſo geſtern, als ich die Mamſell anzog, wo er da⸗ 
bei war, und wo ich das Geſpraͤch auf Sie brach⸗ 
te, daß ich unſere Waſchfrau geſprochen habe, die 
Ihren Bedienten kenne, und dieſer hätte ihr nicht 
genug Ruͤhmens von Ihren ſchoͤnen Gütern mar 
chen können, die Sie in Deutſchland hätten; Sie 
wären — denn der alte Herr giebt feine Tochter 
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im Leben keinem Soldaten — nicht mehr im Dienſt, 
ſondern hätten Ihren Abſchied und lebten von Ih⸗ 


rem großen Vermögen. Jetzt wären Sie auf Reis 


fen, und wollten ſich die Welt beſehen. 

In dem Augenblick trat Pawlowne in das 
Stuͤbchen. Babette ſprang vom Schooße. Cron⸗ 
helm ſaß wie eine Mauer. Pawlowne hatte kein 
Licht. Er blieb unbemerkt; aber deſto bemerkba⸗ 
rer ward ihm Pawlowne, die jetzt der ſchlauen 
Babette von der Schlittenfahrt und von Tron⸗ 


helms Heldenthat erzählte, und jedes ihrer Worte 


mit dem Gepräge der lebendigſten Liebe ſtempelte. 
Der lauſchende Rittmeiſter war nun mit ſich im 
Reinen. Er hoͤrte von den Lippen ſeines Maͤd⸗ 
chens, daß er das ſchoͤne Ziel errungen hatte. 

Nach einer langen Weile ging endlich Paw⸗ 
lowne auf ihr Zimmer; Babette folgte ihk. Cron⸗ 
helm ſchluͤpfte aus Stube und Haufe. 

Sein Plan war- ferttg. Babette hatte in 
der Einfalt thres Herzens ihm denfelben vor⸗ 
gezeichnet. Er beſuchte jetzt Pawlownens Haus 
oͤfters. Der Vater ſah ihn gern. Das Verhaͤltniß 
mit Pawlownen ward taglich traulicher. Schmal⸗ 
bohm entfernte ſich allmählig. 

Die Stadt munkelte ſchon von Cronhelm und 
Pawlowne. Der Vater ſelbſt merkte, daß dle bei⸗ 
den jungen Menſchen ſich einander mehr als gut 
waren. Der Gedanke, ſein Kind an der Seite 
eines bravherzigen Mannes zu wiſſen, der bedeu⸗ 
tende Güter in Deutſchland hatte, und — viel⸗ 
leicht auch die Freude Über die adlichen Enkel, zo⸗ 
gen ihn zum Rittmeiſter immer mehr und mehr hin. 
Mit Pawlowne im Einverſtändniſſe, geſtand 
Cronhelm endlich dem Vater feine Liebe, und bat 
um die Hand des lieblichen Mädchens. 

„Herr Rittmeiſter,“ begann der Alte mit 
freundlichem Wohlwollen, „Pawlowne iſt mein 
einziges Kind. Wir glauben, Sie von Seiten Ih⸗ 
res Herzens zu kennen, allein — verzeihen Sie 
dem beſorgten Vater — Ihre übrigen Verhält⸗ 
niſſe find uns fremd. Können Sie mir darüber 
beruhigende Auskunft geben, fo liegt der Erfüle 
lung Ihrer und meiner Wuͤnſche nichts mehr im 
Wege.“ ; 

„Das kann ich,“ erwiberte der gluͤckliche 
Huſar. Er eilte zu Haufe und brachte feine voll⸗ 
gültigen Legitimationen; nämlich den Abſchied vom 
Militärdienſt, eigenhändig von ſelnem Souverain 
unterzeichnet; und den Kauf⸗Contrakt über die 
von ihm in ſeinem Vaterlande für 275000 Kehl. 
gekauften Güter, welcher vor dem hoͤchſten Ger 
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tichtshofe der Provinz, in der die Güter lagen, 
1 Form Rechtens, verlautbart war. 


Die relbende Pawlowne ſank in des Nittmel⸗ 
ers Arme, und der Vater ertheilte feinen Segen. 


Der Alte machte den entzuͤckten Bräutigam 
nun mit dem Entſchluſſe bekannt, ſeiner Tochter 
jährlich bis zu ſeinem Tode 3000 Rthl. Alberts 
zur Unterhaltung des Hausweſens zu geben, dann 
ſey fie feine einzige Univerfal: Erbinn. Sollte Paw⸗ 
lowne vor ihrem Gatten ſterben, fo wolle er Letz⸗ 
terem jährlich dieſe 3000 Rthl, lebenslänglich aus⸗ 
zahlen; um jedoch auch ſeine Tochter einigermaaßen 
zu ſichern, wuͤnſche er, der Herr Schwiegerſohn 
möge ihr auf den Fall, Faß fee Wittwe würde, 
ein jährl. Wittwengeld von 2000 Rthl., auf die 
Revenuͤen des Guts, gerichtlich verſchreiben laffen.- 


Gegen dieſen billigen Vorſchlag konnte Cron⸗ 
helm nichts einwenden. Er ließ den Contrakt da⸗ 
her in den Haͤnden des Schwiegervaters, der das 
Geſchäft bei den Gerichten des Orts morgen 
gleich einleiten wollte. 


Cronhelm und Pawlowne wurden nun oͤffeut⸗ 
lich in der Stadt als Braut und Bräutigam des 
elarlrt, und genoſſen dle goldenen Tage des ſchoͤn⸗ 
ſten Traums, den je die menſchliche Phantaſie er 


ſchaffen konnte, die Tage des Brautſtandes, in vol 


len Zuͤgen. Pawlowene liebte den Gluͤcklichen mit 
einer ſo ſuͤßen Hingebung, ſie wirkte durch ihren 
Verſtand, durch ihre Herzensguͤte To ſichtbar auf 
ſeinen Kopf, auf ſein Gemuͤth, daß er von Tage 
zu Tage ſich mehr und mehr veredelte, und jetzt 
erſt fuͤhlte, wie viel ihm fehle, um dieſen Engel 
ganz zu verdienen. Er betete ſie mit einer Heili⸗ 
ng an, die ihn über alles Irdiſche erhob. 
Sen. Docrſterchen ſechs unvergeßlich ſchoͤne Wo—⸗ 
ſchneldige 8 der ſeldene Faden und das tauſend⸗ 
ſchwebt batte werd, das uͤber ihrem Gluͤcke ge⸗ 
Gewebe ihrer fiel herab und zreſchnitt die zarten 
| ſchmeichelnden Hoffnungen. 
Ein Cabinets, C. 

vor das Bette des ourler trat eines Morgens 
ob er Cronhelm heiße, unde ma feng ihn barich, 
zeige er hm den Wefepg des Kaherc. Erbe 
ſtand der Rittmeiſter auf. Er rang die Hände 
gew Himmel. Er bat, er flehte, nur eine Zelle 
ſchreiben zu dürfen. Der Courier ſchlug alles 
rund ab. Er bedeckte den zitternden Körper mit 
der noͤthigſten Kleidung. In 10 Minuten ſaß er 
in einer vor der Hausthuͤr ſchon bereitſtehenden 


Kibitke. Die Courlerpferde zogen an. Er flog 


ſeinem unbekannten Schlckſale entgegen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Memorabilien. 


1. 


So wie es Kunſt iſt, die Kunſt zu verbergen, 
ſo iſt es Klugheit, die Klugheit zu verbergen, um 
nicht auf der einen Seite Eigendünfel zu verra⸗ 
then, und auf der andern Eigenliebe zu beleidigen. 
Ganz richtig iſt daher der Ausſpruch des Aeſchy⸗ 
us: *) „Sehr vortheilhaft iſt es, klug zu ſeyn, 
und doch nicht klug zu ſcheinen.“ 


2. 


Es iſt nicht erſt die Staatsklughelt der neuern 
Zeiten, welche durch polltiſche Heirathen einen 
verderblichen Krieg zu enden und einen dauerhaf⸗ 
ten Frieden zu begruͤnden gewußt hat. Schon in 
ſehr alten Zeiten finden wir bei dem Herodotus“) 
ein ſolches Beiſpiel — ſo viel ich weiß das erſte 
— in dem fünfjährigen Kriege des Lydiſchen Koͤ⸗ 
nigs Alyattes mit dem Cyaxares, Koͤnige von 
Medien; Ausſöͤhnung und Friede erfolgten durch 
eine Helrath, indem ſich der mediſche Kronprinz 
Aſtyages mit der Lydiſchen Königstochter Aryenis 
vermaͤhlte⸗ 8 

Dem Geſchichtsforſcher und Politiker kann 
dleſer Friede auch dadurch merkwuͤrdig ſeyn, weil 
er ebenfalls das erſte Beiſpiel aufſtellt, daß zwi⸗ 
ſchen zwet krlegfuͤhrenden Staaten eine dritte 
Macht aus Staatsintereſſe und Selbſtbeſorgniß 
als Vermittlerinn auftritt. Dieſes Geſchäft der 
Vermittelung und Garantie uͤbernahmen jetzt Na⸗ 
bonldus (im Herodotus Labynetus) von Babylo⸗ 
nien und Spanneſis von Clliclen. 
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Ser lobenswuͤrdigſte Ehrgeltz iſt, eln ehrlicher 
Mann zu ſeyn. 


Wittenberg. Na a be 


„ Aeschyl, Prometh. p-. 385. 


%) Herodot. I. I. c. 74. pag. 7 edit. Wesseling. Die Schlacht, 
weiche durch eine Sonvenfinſterniß unteebrochen ward, wor- 
auf ſogteich der Fr ede erfelgte, erelgnete ſich nach Newton 
den 28. May 58. May 585. a. C. nach Cabviſius 3805, a. m 
nach Petav 3387, 4. m. 
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Tagkgbesebenhekten. 


Thronik von Berlin. ; 


Berlin genleßt iu der jetzigen Jahrszeit eyngefähr dieſelben Ver⸗ 
onũaungen, welche vormals, und, wie man weiß; nie in ſolchem 
nebermaaße, oder in jener Ueppigkeit, wie in manchen andern 
großen Städten und Reſidenzon, Statt fanden. Der Königt. Hof, 
welcher ſich jetzt hier befindet, und Se. Majeftät ſelbſt, nehmen 
an dieſen Winter- Ergötzüchkeiten pen gewonten Theil, Uebrigens. 
welß man hier von einer vorſegenden Wiederverihähtung des Ko- 
nigs, von weicher in auslänbiſchen Blättern verſchiedinl Gerüchte 
gemeldet worden, nicht das Mindene. Vielmehr: iR es bekannt, 
daß Se. Majeflät in Gegenſtäuden, welche ſich auf das Andenken 
an Iüre edie unpergeßliche Gemahlinn, oder auf die würdige Ver⸗ 
wahrung heiliger Ueberreſte beziehen, noch in dieſem. Augenblicke 
Eine Ihrer theuerſten Beſchäſtigungen finden. 


— Am sten März d. J. feierte der hleſige General sChirurgus, 
Here Doktor Chriſtian Ludwig Murſinna, fein Dienſt⸗Ju⸗ 
diläum. Ein halbes Jahrhundert hindurch hat dieſer würdige 
Mann feinem Vatertande treu gedient, und deshalb war die Aus⸗ 
zelchnung ſehr gerecht, mit der ſeine Freunde und Verehrer dieſen, 
für ihn fo wichtigen, Tag öffentlich begingen. Schon am frühen 
Morgen des feſtuchen Tages bezeugten ihm feine Freunde, Kolle- 
gen und Berebrer ihre thellney mende Freude und brachten ihm die 
froheſten Glückwünſche dar. 
ſenden Regiments Chirurgen, Penſionalr⸗Chirurgen, Sta:bd: 
Chirurgen und die hieſige chirurgiſche Pepiniere gemeinſchaftlich 
verſammelt, um ihrem verdienten Lehrer und ehemaligen Führer 
ihre Ergebenheit und Achtung zu verſichern. Ein mit Muſtk bes 
gleitetes Vivat tönte laut, als der Here General⸗Chirursus Gör⸗, 
ee dem Jubelgreiſe ein guädiges Königliches Kabinetsſchreiben 
überreichte, in welchem ihm der erhabene Monarch die Teilnahme 
am heutigen Feſte und die Fortdauer der anädigen @efinnungen 
auf das huldvouſte verſicherte. ; 


5 


Zu Mittage verſammelte ſich Im Coneertſaale des Königl. Nas 
tionaltheaters eine sahlreiche Verſammtung, die, durch das Arran⸗ 
gement des Herrn Hofrath Schul und Profeſſor Bock eingela- 
den, die Feier des Feſtes verherruchen woute. Sämmtliche höchſte 
und hohe Staatsbeamten vereinigten ſich mit den übrigen Freun⸗ 
den, Verehrern und Kollegen des Jur etgreiſes, um den eilben hier 
mit feiner Familie zu empfangen. Des Herrn Staats kauzlers Ex⸗ 
ceuens bewillkommntten ihn und füheten den Helden des Feſtee zur 
Tafel, unge der Begleitung rauſchen der Muſik. Hler war der 
Platz, welchen der Jubelgreis, zwiſchen des Heren Staatskanzlers 
und des Herrn Feld marfchaus von Kalkreuty Excellenjen eins’ 
nehmen ſollte, durch eine zwiſchen zwei flammende Opferſchaalen 
auf die Taf 1 geftelte Porzellan- Vaſe bezeichnet, welche, mit ſei⸗ 
nem Bildniß und mit einer lateiniſchen Juſchrift geziert, ihm von 
der Berfammiung zum Andenken duales Tages als Geichenk bes 
ſtimmt war. 


Späteroin hatten ſich alle Hier anwe⸗ 
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„Nachdem Ach die Wünrche für das Wohl des Höchgeptiefenen 
Landes vaters in ehrſurchtsvoller Ergebenheit ausgemruchen hatten 
beachten des Hrn. Feldmarſchau v. Kalkreu td Ercelem die Ge⸗ 
fändpeie des Jubeloreiſes aus, und das herilichſte: „Er leben 
ertönte laut von mehrern hundert Anweſenden. Man überreichte 
ihm von allen Selten Gedichte in deurſcher und latelniſcher· Spra⸗ 
che, welche thells die frohen Empfindungen der Freundſchoft, theilt 
die Befühle der Dankbarkeit ausdrückten, Die Zöglinge der Pepi⸗ 
alere überreichten einen altdeutſchen fildernen Pokal, mit paſſenden 
Inſcheiften verſehen. So verbreitete ſich Hefterkeit und Frohſiun 
mit den ethabenften Gefühlen dee Werthſchätzung ſeitener Verdiene 
Min.“ Unter ſamnitliche unweſende wurde eine blographiſche Skuie 
mit dem Witdniß des verdienten Mannes vertheilt. Wlſſenſchaft 
und Kunſt haben in unfger Könlgsſtadt ſtets ihre Verehret gefun⸗ 
den; möge uns aber auch immer das Glück zu Theil werden, fie 
von fo würdigen Männern vervolkommnet ju ſehen! 


— Auf dem Königl. Nationaltheater wurden vom geen 
Februar bis zum Sen März folgende Stücke aufgeführt: Die 
Ausſteuer, Schauſp. v. Jffland; Johann Vas mer, Büw 


germeiſter in Bremen, Trauerſp. v. Schmid:, de um. 


tersrochene Opferfeft, Oper von winter: Ses alten 
Männern, Luftfp. von v. Barnefow: Pachter Feldküm⸗ 
mel von ippelsklrchen, Poſſe von Kotzebue; Marla 
Stuart, Trauerſp. v. Schliler; die Dorffängerinnen, 
Sing. v. Florovanto; die Glücklichen, Luftſp.; der 
aufberi ts“ »oiterer, kuſtſp. v. Goldont Cum erſten 
Male); das Hausgeſinde, Singſp. von Fiſcher; der Bas 
ter von ungefähr, Luſtſp. v. Koßebuez das sugemanene 
te Fenſter, Luſtſp. v. Koßzeb ue; die beiden Grenadiere, 
Luſtſp.: die Alpenbirten, Sing. v. Wollanf; König 
Lear, Frauerſp. v. Shakespeare; Jack Splien, oder: 


Ich erſwietze mich nicht, Luffp. 5 der Eſſighändler, 


Schanſp.; der Operuſchneider, Ballet; die „Senneviung⸗ 
frau, Schauſp. b. Koßebne: Wilhelm Teil, Swauſp. von 
Schiller die Jungfrau von Orleans, Tragödie von 
Schilter; No ch u s Sum per nick el ⸗ Singip. von Steg⸗ 
mayer; der Baum der Digna, Slügſp. von Martini, 
nd: dle Auälgeifter, Luſiſp. von Beck. 

Am 27ſtel Februar wurde im Opernhauſe die Veſtatlnn von: 
Spontini, abermols bei einem vollen Haufe, wiederholt. Am 
Aten Mä wucdf daſelbſt die muſiſche Weihe der Kraft aufs, 
gefühet. 9 1 

Wie neue Oper von Wollan k, die Alpenhirten, mach. 
te kein Gm; das leite Mal war ſcon das Haus leer. Ole 
Schuld trägt der Dichter; das Sujet iſt unwahrſcheimich und 
nemtich taugweilig behundelt. Die Muſik erhielt und verdient den 
größten Beifall. 2 

Das Luſtipiel: Der gucyergige Polterer, made viel 
Su durch Ifflands kunſireiches, charakteriſuſche Spiel. 


In dem Schauſpiel: Die Sonnenjungfran, trat eine 
Madame Müller vom Hannöveriſchen ie mit Bafall auf. 
Sie wurde berausgeruken. 
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